
D ie deutsche Wirtschaft hat sich nach der 
russischen Invasion der Ukraine vorerst 
stabilisiert. Die ersten verfügbaren Indi-

katoren für den Berichtsmonat April entwickelten 
sich nach dem ersten Kriegsschock im März un-
einheitlich. Die Industrieproduktion war leicht 
aufwärtsgerichtet, auch der deutsche Außenhan-
del erholte sich. Dennoch ist die Unsicherheit seit 
Kriegsbeginn nach wie vor hoch. Dies zeigte sich 
vor allem in den rückläufigen Auftragseingängen 
im Verarbeitenden Gewerbe, aber auch die Einzel-
handelsumsätze haben sich wieder deutlich ver-
ringert. Die hohe Inflation zehrt an der Kaufkraft 
und dämpft die Konsumstimmung, auch wenn sich 
die Rücknahme von Corona-Beschränkungen in 
den konsumnahen Dienstleistungsbereichen – für 
sich genommen – positiv auswirkte. Die umfrage-
basierten Stimmungsindikatoren hellten sich im 
Mai auf, das ifo-Geschäftsklima stieg merklich an. 
Dabei verbesserte sich vor allem die Beurteilung 
der aktuellen Lage. Die Erwartungen veränderten 
sich kaum.

DIE DEUTSCHE WIRTSCHAFT ZEIGT 
SICH ROBUST – AUSBLICK WEITER VON 
UNSICHERHEIT GEPRÄGT

Die Inflationsrate erhöhte sich im Mai nochmals 
und liegt nun mit 7,9 % auf einem Niveau wie zu-
letzt im Winter 1973/74 während der ersten Öl-
krise. Nach wie vor sind es vor allem die Preise für 
Energie, die die allgemeine Teuerung treiben, aber 
auch die Preise für Nahrungsmittel nahmen im 
Mai merklich zu. Der Ausblick für die weitere wirt-
schaftliche Entwicklung steht damit weiter unter 
dem Vorzeichen der hohen Energiepreise, wobei 
der eingeführte Tankrabatt für eine Entlastung in 
den Sommermonaten sorgen dürfte. Die weitere 
Entwicklung ist jedoch auch von den Unsicher-
heiten aufgrund des russischen Angriffskrieges in 
der Ukraine geprägt. 

DI E D E U T S C H E W I RT S C H A F T H AT S IC H 
N AC H D E M K R I EG S S C H O C K VO R E R S T S TA-
BI L I S I E RT.  Die Produktion verzeichnete wieder 
einen leichten Anstieg, wird aber weiterhin von den 
Kriegsfolgen gebremst. Die Auftragseingänge im 
Verarbeitenden Gewerbe waren erneut von Unsicher-
heit geprägt und gingen spürbar zurück. Die Stim-
mung in den Unternehmen hat sich allerdings 
aufgehellt. Vor allem die Beurteilung der aktuellen 
Lage war deutlich optimistischer. Die Erwartungen 
blieben gedämpft.

DI E  U M S ÄT Z E I M E I N Z E L H A N D E L H A B E N 
SICH IM APRIL GEGENÜBER DEM VORMONAT 
WIEDER DEUTLICH VERRINGERT, NACHDEM 
SIE IM MÄRZ GESTIEGEN WAREN. Die Stimmung 
unter den Verbraucherinnen und Verbrauchern wird 
maßgeblich von der Unsicherheit aufgrund des Krie-
ges in der Ukraine und der hohen Inflation getrübt, 
was sich nicht so schnell ändern dürfte. 

DIE INFLATIONSRATE ERHÖHTE SICH VON 
APRIL AUF MAI UM 0,4 PROZENTPUNKTE AUF 
7,8 % UND LAG DAMIT AUF EINEM NIVEAU 
WIE ZULETZT IM WINTER 1973/74 WÄHREND 
DER ERSTEN ÖLKRISE.  Die Preise für Energie 
 trugen mit rund vier Prozentpunkten am stärksten 
zur hohen Inflationsrate bei. Nahezu ein Prozent-
punkt kam von dem Preisanstieg für Nahrungsmit-
tel. Die Kernrate, bei der diese beiden volatilen 
Preiskomponenten herausgerechnet werden, blieb 
allerdings unverändert bei 3,8 %.

D E R A R B E I T S M A R K T Z E IG T S IC H W E I T E R 
STABIL, AUCH WENN DIE DYNAMIK AM AKTU-
ELLEN RAND ETWAS NACHLÄSST. Im Mai ging 
die registrierte Arbeitslosigkeit saisonbereinigt erneut 
zurück und die Erwerbstätigkeit hat im April saison-
bereinigt merklich zugenommen. Die Inanspruch-
nahme der Kurzarbeit lag im März mit rund 0,55 Mil- 
lionen Personen deutlich niedriger als im Vormonat.

IN KÜRZE

DIE WIRTSCHAFTLICHE L AGE 
IN DEUTSCHL AND IM JUNI 20221

1               In diesem Bericht werden Daten genutzt, die bis zum 10. Juni 2022 vorlagen. Soweit nicht anders vermerkt, handelt es sich um  
                Veränderungsraten gegenüber der jeweiligen Vorperiode auf Basis preisbereinigter sowie kalender- und saisonbereinigter Daten. 
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WELTWIRTSCHAFT ENTWICKELT SICH 
ZURÜCKHALTENDER

Die Weltwirtschaft wird weiterhin vom Krieg in 
der Ukraine beeinflusst. Die weltweite Industrie-
produktion war im März mit minus 1,0 % gegenüber  
dem Vormonat rückläufig. Auch der Welthandel ver-
ringerte sich gegenüber seinem Stand vom Februar, 
wenn auch nur leicht (-0,2 %). Der Stimmungsindi-
kator von S&P Global (ehemals IHS Markit) spricht 
für eine leichte Erholung. Er stieg im Mai auf 51,50 
Punkte und lag damit weiterhin über der Wachs-
tumsschwelle von 50 Punkten. Die ifo-Exporterwar-
tungen waren ebenfalls etwas optimistischer als im 
Vormonat. Wegen der strikten Null-Covid-Politik 
in China mit ihren weitreichenden Schließungen 
ganzer Ballungsräume stehen im Hafen von Shang-
hai immer noch rund 3 % der weltweiten Contai-
nerfrachtkapazität im Stau. Zwar gab es in Shang-
hai zuletzt weitreichende Lockerungen, sollte es aber 
erneut zu Lockdowns solcher Größenordnungen 
in China kommen, dann wären verschärfte Liefer-
engpässe und eine weitere Verlangsamung des 
Welthandels nicht auszuschließen.

DEUTSCHER AUSSENHANDEL AUF 
ERHOLUNGSKURS

Der deutsche Außenhandel hat sich im April von 
seinem kriegsbedingten Rückgang erholt. Die no-
minalen Ausfuhren von Waren und Dienstleistun-
gen sind im April saisonbereinigt um 3,2 % gegen-
über dem Vormonat gewachsen. Die Ausfuhren 
haben damit einen Teil des Rückgangs im März 
(-4,5 %) wettgemacht. Im Zweimonatsvergleich er-

EINKAUFSMANAGERINDEX WELT 
J. P. MORGAN/ IHS MARKIT

Quellen: J. P. Morgan/IHS Markit, Macrobond

BRUTTOINLANDSPRODUKT

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

gibt sich ein leichtes Plus von 0,3 %. Die Exportprei-
se sind im April um 0,7 % gestiegen und dürften die 
Warenexporte in realer Rechnung leicht dämpfen.

Auch die Importe von Waren und Dienstleis-
tungen legten im April nominal zu. Saisonbereinigt 
kam es zu einem Anstieg um 1,7 %. Im Zweimonats-
vergleich ergibt sich ein kräftiges Plus von 8,3 %. 
Bei nochmals gestiegenen Importpreisen im April 
(+1,7 %) dürfte die reale Entwicklung schwächer 
ausgefallen sein.

Im Berichtsmonat April hat sich der deutsche 
Außenhandel mit Waren laut Statistischem Bun-
desamt insgesamt vom Effekt des Krieges in der 
Ukraine erholt. Die erlassenen Sanktionen und Ex-
portbeschränkungen sowie der freiwillige 

3
9

S
C

H
L

A
G

L
IC

H
T

E
R

 J
U

L
I 

2
02

2

K O N J U N K T U R



in Milliarden Euro, kalender- und saisonbereinigt

Quelle: Zahlungsbilanzstatistik Deutsche Bundesbank (BBk)

EIN- UND AUSFUHREN (WAREN & DIENSTLEISTUNGEN)

Die deutsche Industrieproduktion wird derzeit 
durch den russischen Angriffskrieg gedämpft. Zum 
einen ist Deutschland als exportorientiertes Land 
überproportional von den Handelssanktionen ge-
genüber Russland betroffen. Zum anderen ergibt 
sich durch gestörte Lieferketten ein Mangel bei 
wichtigen Vorleistungsgütern. Zu Beginn des Krie-
ges beeinträchtigten fehlende Kabelbäume den 
Kfz-Bereich, zuletzt erhöhte sich hier die Produk-
tion im April nach sehr starkem Rückgang im März 
wieder um 6,8 %. Der gewichtige Maschinenbau 
reduzierte seine Produktion hingegen um 1,0 %. 
Generell verteuern die hohen Preise für Strom, 
Gas und Öl kurzfristig viele Produktionsprozesse. 
Im energieintensiven Bereich „Glas, Glaswaren, 

Rückzug aus dem Handel mit Russland hatten 
im Vormonat maßgeblich zum Einbruch der Aus-
fuhren beigetragen. Die Warenexporte nach Russ-
land sanken aber auch im April nochmals deut-
lich um 10,0 %. 

Auch bei den Warenimporten aus Russland 
zeigt sich ein deutlicher Effekt: Sie brachen um 
16,4 % ein. Im Gegensatz zu den Exporten waren 
die Importe aus Russland im Vormonat noch re-
lativ stabil geblieben. Aus Russland importiert 
Deutschland vor allem Energiegüter wie Öl und 
Gas sowie Rohstoffe. Da diese Güter von den Sank-
tionen ausgenommen sind beziehungsweise noch 
Übergangsfristen gelten, wurde der Handel hier 
zunächst aufrechterhalten. Dass die Importe aus 
Russland nun so kräftig zurückgingen, deutet da-
rauf hin, dass die deutsche Wirtschaft Importe aus 
Russland zunehmend ersetzt und unabhängiger 
von Russland wird.

Vorläufige Entspannung zeigte sich im April 
bei den Einfuhren aus China: Trotz langem Lock-
down in Shanghai und der Schiffsstaus im dortigen 
Hafen sind die Importe aus der Volksrepublik Chi-
na um 12,3 % gestiegen. Die deutschen Ausfuhren 
nach China sanken hingegen um 4,5 %. Die im 
April deutlich reduzierte Zahl an Containerabfer-
tigungen im Hafen von Shanghai konnte sich seit 
Mitte Mai wieder erholen und liegt nun etwa auf 
dem Stand von Anfang Januar. Trotz der Locke-
rungen in Shanghai von Ende Mai könnte es mit 
Verzögerung noch zu Engpässen in Deutschland 
kommen.

Containerdaten des IfW Kiel deuten darauf 
hin, dass sich die Ein- und Ausfuhren im Mai rela-
tiv stabil halten dürften. Die ifo-Exporterwartun-
gen konnten auch im Mai nochmal zulegen (+4,5 
Saldenpunkte). Der Ausblick für den deutschen 
Außenhandel in den kommenden Monaten fällt 
somit optimistischer aus als noch im Vormonat.

PRODUKTION STEIGT – WEITERHIN ABER 
KRIEGSBEDINGT GEDÄMPFT 

Im April stieg die Produktion im Produzierenden 
Gewerbe um 0,7 % gegenüber dem Vormonat. Wäh-
rend die Industrie ihren Ausstoß nur leicht an-
heben konnte (+0,3 %), erholte sich der Bereich 
Energie deutlicher von seinem Einbruch im März 
(+16,1 %). Im Baugewerbe wurde die Produktion 
hingegen gedrosselt (-2,1 %).

AUSSENHANDEL*

4.Q. 1.Q. Feb. Mär. Apr.

WARENHANDEL UND DIENSTLEISTUNGEN (Zahlungsbilanzstatistik)
Veränderung ggü. Vorperiode in % (saisonbereinigt)

AUSFUHR 5,4 0,7 6,7 -4,5 3,2

EINFUHR 8,2 3,7 4,3 5,2 1,7

AUSSENHANDEL MIT WAREN NACH LÄNDERN (Außenhandelsstatistik) 
Veränderung ggü. Vorjahr in % (Ursprungswerte) 

AUSFUHR 12,0 11,3 14,5 8,5 9,2
Eurozone 16,6 11,6 17,3 9,3 12,6

EU-Nicht-Eurozone 14,6 11,6 14,0 13,2 12,2
Drittländer 7,6 10,9 12,5 6,2 5,5

EINFUHR 21,9 24,5 25,1 22,6 25,2
Eurozone 23,0 18,5 22,9 13,7 17,4

EU-Nicht-Eurozone 8,9 8,5 11,2 7,3 11,3
Drittländer 26,1 35,3 32,5 35,8 36,1

* Angaben in jeweiligen Preisen
Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

4
0

S
C

H
L

A
G

L
IC

H
T

E
R

 J
U

L
I 

2
02

2
K O N J U N K T U R



Vor allem die Geschäftserwartungen fielen opti-
mistischer aus, während sich die Einschätzung der 
aktuellen Lage nur leicht verbesserte. 

EINZELHANDELSUMSATZ GEHT ZURÜCK, 
PREISE STEIGEN WEITER 

Im Einzelhandel ohne Kfz haben sich die Umsätze 
im April gegenüber dem Vormonat um 5,4 % ver-
ringert, nachdem sie im März um 0,9 % zugenom-
men hatten. Die Umsätze lagen damit zuletzt um 
0,3 % unter ihrem Niveau von einem Jahr zuvor. 
Dabei meldete der Handel mit Textilien, Beklei-
dung, Schuhen und Lederwaren zwar ein Minus 
gegenüber dem Vormonat von 4,3 %, konnte aller-
dings gegenüber dem Vorjahresmonat ein hohes 
Plus von 123,4 % verbuchen. Der Internet- und Ver-
sandhandel erzielte im April gegenüber dem Vor-
monat einen Umsatzzuwachs von 5,4 %, während 
er im Vergleich zum Vorjahresmonat 9,6 % an 
Umsatz einbüßte. Bei den Neuzulassungen von 
Pkw durch private Halter kam es im Mai zu einer 
Zunahme um 6,4 %, nachdem im Vormonat ein 
spürbarer Rückgang von 11,2 % verzeichnet wor-
den war.

Volumenindex (2015 = 100, saisonbereinigt)

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

PRODUKTION IM PRODUZIERENDEN 
GEWERBE NACH WIRTSCHAFTSZWEIGEN

INDUSTRIE

VERÄNDERUNG GGÜ. VORZEITRAUM IN % 
(Volumen, saisonbereinigt)

4.Q. 1.Q. Feb. Mär. Apr.
PRODUKTION
Insgesamt 1,5 0,6 0,2 -4,0 0,3

Vorleistungsgüter -0,1 0,7 0,5 -3,5 0,4
Investitionsgüter 3,6 -1,0 -1,9 -5,8 0,9
Konsumgüter 0,2 4,7 4,4 -0,9 -1,3

UMSÄTZE
Insgesamt 3,2 0,7 -1,5 -5,1 0,5

Inland 2,3 1,6 -0,9 -3,8 0,7
Ausland 4,4 -0,2 -2,0 -6,2 0,3

AUFTRAGSEINGÄNGE
Insgesamt -4,6 2,6 -1,3 -4,2 -2,7

Inland -0,9 -1,8 0,4 -1,6 -0,9
Ausland -7,0 5,6 -2,4 -5,8 -4,0
Vorleistungsgüter -1,8 -0,2 -1,5 -1,5 -0,3
Investitionsgüter -7,2 4,2 -1,6 -6,8 -4,3
Konsumgüter 2,7 3,3 1,7 4,6 -2,6

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden“ 
wurde die Produktion um 3,1 % gedrosselt. In der 
Metallerzeugung und -bearbeitung wurden die 
Einbußen aus dem Vormonat mit einer Steige-
rung um 2,3 % nur teilweise aufgeholt.

Der Krieg in der Ukraine sorgt nun neben der 
Steigerung von Energie- und Rohstoffpreisen für 
Knappheiten bei den für die Produktionsprozesse 
wichtigen Inputs. Der Ausblick ist derzeit durch 
große Unsicherheit gekennzeichnet.

Vor diesem Hintergrund haben die Auftrags-
eingänge im April gegenüber dem Vormonat um 
2,7 % abgenommen. Dieser Rückgang markiert die 
dritte Abwärtsbewegung in Folge. Zuletzt lagen die 
Auftragseingänge arbeitstäglich bereinigt deutlich 
niedriger als ein Jahr zuvor (-6,2 %). Die Auftragslage 
ist allerdings nach wie vor außergewöhnlich gut. 
Das geringere Ordervolumen wurde vor allem von 
einer niedrigeren Nachfrage nach Investitionsgü-
tern (-4,3 %), aber auch nach Konsumgütern (-2,6 %) 
getrieben. Die Bestellungen von Vorleistungsgü-
tern verringerten sich indes nur leicht (-0,3 %). Geo-
grafisch schlägt ein spürbares Nachfrageminus aus 
dem Ausland von 4,0 % zu Buche (Euroraum -5,6 %, 
Nicht-Euroraum -3,0 %). Bei den Bestellungen aus 
dem Inland kam es zu einer Abnahme um 0,9 %. Im 
gewichtigen Automobilbereich ergab sich ein Or-
derrückgang um 8,6 %. Es gab allerdings auch ein-
zelne Branchen, die zunehmende Auftragseingän-
ge verzeichneten, wie der Maschinenbau (+3,8 %), 
die Bekleidungsindustrie (+7,7 %) und der Bereich 
Elektrischer Ausrüstungen (+1,3 %). Die Stimmung 
im Verarbeitenden Gewerbe hellte sich im Mai 
gegenüber dem Vormonat erneut merklich auf. 
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EINZELHANDELSUMSATZ OHNE HANDEL MIT KFZ
Volumenindex 2015 = 100, saisonbereinigt

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

zu rechnen. Auch Nahrungsmittel trugen merklich 
zur hohen Inflationsrate mit bei (nahezu ein Pro-
zentpunkt); hier lag die jährliche Zuwachsrate bei 
11,1 %. Die Kerninflationsrate (ohne Energie und 
Nahrungsmittel) befand sich im Mai allerdings un-
verändert bei 3,8 %, zu Beginn des Jahres hatte sie 
jedoch noch unter 3 % gelegen. Eine rasche Ent-
spannung des derzeit zu beobachtenden Inflati-
onsdruckes ist angesichts der Unsicherheiten auf-
grund des Krieges in der Ukraine nicht absehbar. 

ARBEITSMARKT BLEIBT STABIL, DYNAMIK 
SCHWÄCHT SICH ETWAS AB 

Der Arbeitsmarkt zeigt sich weiter stabil, auch wenn 
die Dynamik am aktuellen Rand etwas nachlässt. 
Die registrierte Arbeitslosigkeit und die Unterbe-
schäftigung gingen im Mai saisonbereinigt gering-
fügig zurück und verringerten sich um 4.000 be-
ziehungsweise 5.000 Personen. Damit hat sich die  
Abgangszahl etwas abgeschwächt. Weil im Winter 
weniger Arbeitslosigkeit aufgebaut wurde, fällt die 
Frühjahrsbelebung nun etwas schwächer aus. In 
Ursprungswerten verringerte sich die registrierte 
Arbeitslosigkeit um 50.000 auf 2,26 Millionen Per-
sonen. Im Vergleich zum Vorjahresmonat waren 
428.000 Personen weniger arbeitslos gemeldet. 
Auch bei Erwerbstätigkeit und sozialversiche-
rungspflichtiger Beschäftigung setzte sich der 
bisherige positive Verlauf weiter fort. Die Erwerbs-
tätigkeit erhöhte sich im April saisonbereinigt um 
55.000 Personen. In Ursprungswerten waren damit 
45,4 Millionen Menschen erwerbstätig, 771.000 
Personen mehr als im Vorjahresmonat. Auch die 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung wuchs 
im März merklich um 31.000 Personen gegenüber 
dem Vormonat. Die Inanspruchnahme der Kurz-

Die Stimmung unter den Konsumenten wird maß-
geblich durch den russischen Angriffskrieg in der 
Ukraine und die weiterhin hohe Inflation getrübt. 
Die beiden gängigen Frühindikatoren sprechen 
für eine massive Verunsicherung bei den privaten 
Verbrauchern: Das GfK-Konsumklima dürfte sich 
nach seinem historischen Tiefststand im Mai nur 
geringfügig aufgehellt haben. Auch die ifo-Ge-
schäftserwartungen im Einzelhandel konnten im 
Mai per saldo nur leicht von einem sehr niedrigen 
Niveau aus wieder etwas zulegen. 

Das Niveau der Verbraucherpreise hat sich 
im Mai gegenüber dem Vormonat voraussichtlich 
um 0,9 % und damit den sechsten Monat in Folge 
erhöht. Energie verteuerte sich zuletzt wieder 
(+2,8 %), nachdem sie sich im April verbilligte 
(-3,1 %). Die Preise für Nahrungsmittel nahmen 
im Mai spürbar zu (+2,1 %; April: +3,6 %). Die Infla-
tionsrate, also die Entwicklung des Preisniveaus 
binnen Jahresfrist, legte im Mai spürbar um wei-
tere 0,4 Prozentpunkte auf 7,9 % zu, während sie 
zu Beginn des Jahres noch unter 5 % gelegen hatte. 
Auf einem ähnlich hohen Niveau lag die Infla-
tionsrate zuletzt während der ersten Ölkrise im 
Winter 1973/1974. Vor allem die Preise für Energie 
treiben die Inflation; sie haben sich im Zuge des 
russischen Kriegs in der Ukraine kräftig erhöht. 
So geht etwa die Hälfte der Inflationsrate auf das 
Konto der Energieträger zurück (rund 4 Prozent-
punkte); sie verteuerten sich gegenüber dem Vor-
jahresmonat um 38,3 %. Für den Berichtsmonat 
Juni ist unter anderem aufgrund des Tankrabatts 
mit einem dämpfenden Effekt auf den Preisanstieg 

VERBRAUCHERPREISINDEX

Veränderung in % ggü. Vormonat ggü. Vorjahresmonat
Apr. Mai Apr. Mai

Insgesamt 0,8 0,9 7,4 7,9
Insgesamt ohne Energie und  
Nahrungsmittel (Kerninflation)

1,1 0,5 3,8 3,8

Nahrungsmittel 3,6 2,1 8,6 11,1

Wohnung, Betriebskosten -0,2 - 8,5 - 

Gesundheitspflege -0,1 - 0,8 - 

Verkehr -1,1 - 15,6 - 

Nachrichtenübermittlung 0,0 - 0,0 - 

Freizeit, Unterhaltung, Kultur 4,1 - 6,1 - 

Bildungswesen 0,0 - 1,5 - 

Beherbergungs- u. 
Gaststättendienstl.

1,2 - 6,5 - 

Energie -3,1 2,8 35,3 38,3

Kraftstoffe -9,4 - 48,4 - 

Dienstleistungen 1,3 0,3 3,2 2,9
Insgesamt (saisonbereinigt) 0,3 0,9 - - 

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)
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arbeit lag im März mit rund 0,55 Millionen Perso-
nen deutlich niedriger als im Vormonat. Die An-
zeigen der Kurzarbeit waren auch im Mai rück- 
läufig und deuten auf einen weiteren Abbau hin. 
Die Anzeigen konzentrieren sich nun wieder auf 
das Produzierende Gewerbe. In den konsumnahen 
Dienstleistungen spielt die Kurzarbeit nach den 
Lockerungen nur noch eine geringe Rolle. Die Früh-
indikatoren lassen eine weiterhin günstige Ent-
wicklung des Arbeitsmarktes erwarten. Die Nach-
frage nach Arbeitskräften ist weiter auf hohem 
Niveau. Im Juni könnte sich trotzdem ein leichter 
Anstieg bei der registrierten Arbeitslosigkeit zei-
gen. Dazu dürfte maßgeblich die Fluchtmigration 
der vergangenen Monate beitragen.

ARBEITSLOSIGKEIT UND 
UNTERBESCHÄFTIGUNG (in 1.000)

Quellen: Bundesagentur für Arbeit (BA), IAB, Deutsche Bundesbank (BBk)

ARBEITSMARKT

Arbeitslose (SGB II und III)
4.Q. 1.Q. Mär. Apr. Mai

in Mio. (Ursprungszahlen) 2,341 2,417 2,362 2,309 2,260
ggü. Vorjahr in 1.000 -381 -460 -465 -462 -428

ggü. Vorperiode in 1.000* -112 -101 -17 -13 -4
Arbeitslosenquote 5,1 5,3 5,1 5,0 4,9

ERWERBSTÄTIGE (Inland)

4.Q. 1.Q. Feb. Mär. Apr.

in Mio. (Ursprungszahlen) 45,4 45,1 45,1 45,2 45,4
ggü. Vorjahr in 1.000 427 687 698 735 771
ggü. Vorperiode in 1.000* 163 218 61 88 55

SOZIALVERSICHERUNGSPFLICHTIG BESCHÄFTIGTE

4.Q. 1.Q. Jan. Feb. Mär.

in Mio. (Ursprungszahlen) 34,4 34,2 34,2 34,2 34,3
ggü. Vorjahr in 1.000 547 690 653 717 699
ggü. Vorperiode in 1.000* 179 224 76 78 31

*kalender- und saisonbereinigte Angaben
Quellen: Bundesagentur für Arbeit (BA), Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk), ifo Institut 

ifo-BESCHÄFTIGUNGSBAROMETER UND ERWERBSTÄTIGE (INLAND)
Monate, saisonbereinigt 
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